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Es gibt Jahreszeiten lind Zonen, in welchen einen

die Geschichten belästigen wie Mücken. Die Luft
schwirrt davon. Man mag da nicht fromm• seine
Haut diesen durstigen Erdölbohrern hinhalten, und
ihr Sirren hält einen ab vom ernsthaften Arbeiten.
Ich greife also ins Geschwirr : wupp — öffne die
Hand: da sind ein paar. Eben waren sie noch leben-
dig und wahrhaftig wahr. Und wenn sie beim Ge-
haschtwerden unlieb angefaßt worden sind, so
spricht ihr jetziger Zustand nicht gegen ihr vorheri-
ges prächtiges Leben, nicht wahr? Läßt man sie
liegen, so erholen sie sich und fliegen vielleicht
nochmals hoch.

Sind das wertvolle Geschichten? Mücken sind
nicht voll Wert, aber voll Blut, zuweilen. Wollen
sehen, ob Blut darin sei.

Die erste Mücke.

Ein Ingenieur hat eine Revue gedichtet. Idee, An-
Ordnung und Songs gaben Anlaß zu einer Korn-
pagnie^Arbeit mit einem besser eingeführten Manne,
einem modernen Komponisten. Die zwei bringen ihr
Werk an, es kann über hundert Male gespielt wer-
den. Die Hauptschlager werden sogar in schwarzen
Scheiben abgesetzt, als Proviant für Grammphon-
besitzer.

Unser junger Dichteringenieur hat Geld gemacht;
er setzt sich nun unter die Künstler. Eines Abends
macht er im Café Bekanntschaft mit einer hübschen
jungen Dame. Sie fährt ihn im Wagen zu sich heim.
Sie wohnt gut. Ihre Mutter begrüßt sogar den
nächtlichen Herrn. Dann sind sie allein und kom-
men sich näher. Aber ein noch jüngerer Mann stört
die Stimmung, indem er eintritt und den Ingenieur
um einen blauen Schein bittet. Er droht nicht mit
dem Revolver, er lächelt nur und will nicht wieder
abtreten. Er schaut dem Ueberrumpelten auf die
Hosenträger. Die junge Dame trällert dazu. Und
sie trällert die Melodie eines Schlagers aus der Re-
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vue, deren Texte vom Opfer stammen. Der junge
Erpresser flötet mit. Und so, begleitet von seiner
eigenen Poesie, räumt der Ingenieur so viele Scheine
aus, daß sich daraus ein blauer ergibt. — Er läßt
die trällernde Geliebte sitzen und verläßt das Haus
ohne Gruß. Drunten steht noch der Wagen. Er
merkt sich die Nummer; aber die Polizei findet her-
aus, daß sie gefälscht war. Und nach dem aben-
teuerlichen Haus gefragt, ergibt sich, daß es ver-
schwunden ist. Aus seiner Erinnerung verschwun-
den. Die Melodie ist ihm freilich geblieben. Aber
sie klingt ihm nun ein wenig anders im Ohr: wie
Mückensirren in der Nacht.

Die znoeiïe Mücke.

Ein armer Dessinateur entdeckt, daß das Kleid des
geliebten Modells eines berühmten Malers nach sei-
nem Musterentwurf gewoben ist. Er sah nämlich
eine Photographie des Modellmädchens in einem so-
genannten eleganten Magazin, anläßlich des tragi-
sehen Todes jenes Meisters. Es hat geheißen, er
sei für eben dieses Modell in den Tod gegangen;
aber so weit war der Dessinateur nicht eingeweiht.
Er schrieb dem Mädchen, glaubend, sie bedürfe des

Trostes, und verharrt war er auch; ob ins Kleid,
dessen Muster er selbst dessiniert hatte, oder in die
Trägerin oder in beide, Kleid und Trägerin, bleibe
dahingestellt.

Seltsamerweise bekommt er auf seinen närrischen
Brief Antwort. Sie bittet ihn zu sich, schreibt dazu,
ihr Kleidchen habe dem verstorbenen Meister über-
aus gefallen, er hätte sie, als sie es trug, öfter ge-
malt. — Der Dessinateur, ein Mann aus einer Pro-
vinzstadt, fährt hin, bleibt einige Tage dort, in Pa-
ris und dann ist er verschwunden. Das Modell
leugnet nicht, daß der junge Mann bei ihr genäch-
tigt hat. Er bleibt verschollen. — Jeder Lebenslauf
hat sein eigenes Dessin. Nicht jeder zeichnet den
seinen zuvor aufs Kleid, das seine Parze trägt. —
Die anderen Mücken lassen wir fliegen. Es sind
keine Stechmücken. Trnwgott Fo^d.

Nr. 5

unmögliche *Sîenfch
Der Wiener saß in der Elektrischen und nahm

übel. Warum nahm er übel? Das stellte sich also-
bald heraus.

Der Schweizer setzte sich neben ihn und sagte:
«Guten Morgen. Wie geht's?»
«Wie soll's gehen? Schlecht geht's», sagte der

Wiener. «iStellen Sie sich vor, was mir passiert ist:
Gestern traf ich einen Bekannten auf der Straße

und sagte zu ihm: Schön, daß ich Sie treffe. Kom-
menn's, gehen's ein bisserl mit mir, begleiten's mich
ein Stückerl. — Das Gesicht von dem Mann hätten
Sie sehen sollen: Was bilden Sie sich ein? sagt er.
Verfügen Sie über meine Zeit oder ich? — Und weg
war er.»

Der Wiener tat einen melancholischen Blick nach
den seidenbestrumpften Beinen einer gegenüber-
sitzenden Dame, seufzte und fuhr fort:

«Kaum eine halbe Stunde später treffe ich einen
andern Bekannten. Ich faß ihn an einem Knopf und
sage zu ihm : Ei, der Tausend, was haben Sie da für
einen schönen Mantel an. Wo haben Sie denn den
her, lieber Freund? — Da wendet sich der liebe
Freund entrüstet ab und schnauzt mich an: Was
geht Sie das an? Haben Sie ihn bezahlt oder ich?»

Die Blicke des Wieners verirren sich melancho-
lisch zu den Seidenbeinchen hinüber, die immer hö-
her hinauf zum Vorschein kommen. Wieder seufzt
er und wjieder fährt er fort:

«Und vor einer Stunde treffe ich einen alten Be-
kannten, von dem ich weiß, daß es ihm seit vierzig
Jahren unausgesetzt schlecht geht. Er kommt auf
mich zu, schüttelt mir die Hand und fragt: Na, wie
geht's, lieber Freund? — Ich denk an die beiden ge-
strigen Fälle und da rutscht es mir grad so raus:
«Danke, auch schlecht.»

«Und jetzt. ..» wieder suchen seine Blicke an den
zarten Beinchen herum.

«Und jetzt?» fragt der andere.
«Jetzt muß ich zum Ohrenspezialisten, weil ich

auf der bétreffenden Seite noch immer nichts höre.»

Kaufe aus Deiner Leitung unci Du kaufst gut I

hhhmHHI

Damen,
Herrens
Kinder.
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